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querbeet

Umsichtig
entscheiden
S a n d r a K n u s

W
enn etwas gut ist und
gut tut, wünschen wir
uns manchmal, dass es
immer so bleibt. Die Fe-
rienwoche am sonnigen

Palmenstrand, mit der ich ins Jahr
gestartet bin, hätte jedenfalls
gerne noch etwas andauern dür-
fen. Die Realität holt uns schliess-
lich früher oder später wieder ein.
Für einen kranken, dem Tod ge-
weihten Menschen bedeutet diese
Realität die Zerstörung seiner
Träume und Lebenspläne. In der
Politik bedeutet Realität, mit den
tatsächlichen Begebenheiten zu
kooperieren. Die Lösungsfindung
ist ein langer, oft verschlungener
Weg, der ebenso viel Sachkenntnis
wie Lebenserfahrung abverlangt.
Nur wer sich mit dem Problem aus-
einander gesetzt hat, wer die Situa-
tion genau analysiert und mögli-
che Szenarien zu Ende gedacht
hat, kann sich über den nächsten
Schritt klar werden. Führungs-
kräfte lernen beispielsweise, dabei
die SMART-Methode anzuwenden:
Ziele müssen spezifisch sein, mess-
bar, gleichzeitig attraktiv, termi-
niert und – eben realistisch. Ge-
rade bei Volksinitiativen habe ich
mich schon manchmal gefragt, wie
ich als Laie folgenträchtige politi-
sche Entscheide fällen soll. Besteht
nicht die Gefahr, dass ich mich da-
bei von meinen Wünschen und
Träumen leiten lasse? Was in der
Fasnachtszeit erlaubt ist und Spass
bereitet, kann in der Realität teuer
zu stehen kommen: Sich hinter
einer Maske zu verstecken. Ent-
scheide müssen ehrlich getroffen
werden im verantwortungsvollen
Umgang mit den Folgen für mich
und meine Mitmenschen. Dies gilt
für die Politik. Im Privatleben hin-
gegen ist Spass ein gutes Stichwort;
lassen wir uns die Lebensfreude
nicht verderben, unsere Wünsche
hochleben und unsere Träume zu
Visionen werden.

sandra.knus@gmail.com

Heinz Fiechter

Kunst und Künstler im Grünen
Bereits zum 8. Mal hat der Verein
«Välte läbt» eine Ausstellung von
Künstlern und Kunsthandwerkern in
den Räumlichkeiten der
«Aareblumen» organisiert.

P e t e r B e l a r t

E
rwin Surer lebt und arbei-
tet in Wittnau, «im schö-
nen Fricktal», wie er sagt.
Er betätigt sich sozusagen
als Schöpfer, denn er er-
schafft Geschöpfe. Aus al-
ten metallenen Werkzeu-
gen oder Werkzeugteilen

entstehen fantasievolle Tier-Kreatu-
ren, zum Beispiel allerlei Vogelähnli-
ches, Katzen oder Schildkröten, de-
ren Panzer aus dem ehemaligen
Schweizer Armeehelm besteht. «Ich
lasse meiner Fantasie einfach freien
Lauf. Jedes Tier ist ein Unikat.»
Andrea Gloor stammt aus Seon. Sie
widmet sich in ihrer Freizeit dem
Ton, der Keramik. Sie freut sich, an
verschiedenen Märkten oder an sol-
chen Gruppenausstellungen neue
Kontakte zu knüpfen und einfach
Menschen kennenzulernen. Ihre
hauptsächlichen Sujets sind Herzen
und Kugeln mit allerlei dekorativen
Elementen und überraschenden
Lichteinfällen. «Ich bin immer offen
für Neues», sagt sie.
«Die Franches Montagnes sind für
mich Kraftorte, wo ich meine Ruhe
finde», erklärt Thomas Gysel, Velt-
heim, mit Seitenblick auf seine gross-
formatigen Fotografien. «Es ist mein
Wunsch, dass viele Menschen die
Schönheiten dieser wenig bekannten

Ecke der Schweiz wahrnehmen. Ich
empfinde die Franches Montagnes
als meine zweite Heimat. Es ist ein
idealer Lebensort.»
Susanne Hediger aus Seon befasst
sich hobbymässig mit Eisen und –
Rost! In den USA ist sie auf metal-
lene Tiersilhouetten aufmerksam
geworden. Sie hat die Idee aufgegrif-
fen und damit begonnen, sich zu
spezialisieren: «Meine Nische sind
die Hunderassen.» Über 80 Rassen
hat sie schon so dargestellt, dass sie
für den Kenner unverwechselbar
sind. Daneben stellt Susanne Hedi-
ger auch Lampen aus, die fein wie
Scherenschnitte wirken.

Iris Gerber ist in Brugg aufgewach-
sen und wohnt jetzt in Windisch. Es
ist ihr vor noch nicht allzu langer Zeit
verstorbener Ehemann, der sie zum
Zeichnen und Malen inspirierte. Aus
unveränderter innerer Verbunden-
heit heraus stellt sie nun fast aus-
schliesslich Arbeiten von ihm aus:
heitere, innige und unverfälscht lus-
tige Werke ohne Murks und Krampf.
Christian Lüscher, Hirschthal, arbei-
tet als Drechsler. «Mit Blick auf
meine Pensionierung wollte ich mir
nach meiner Tätigkeit als Fussball-
Schiedsrichter ein neues Hobby zule-
gen. Da stiess ich auf einen Drechs-
ler. Ich schaute ihm zu und fühlte

mich gleich angesprochen.» Lüscher
verarbeitet verschiedene einheimi-
sche Hölzer: Esche, Ahorn,
Zwetschge, Kirsche, Flieder und viele
mehr. Ein ästhetischer Genuss!
Heinz Fiechter wohnt seit einiger
Zeit in Riken/Murgenthal. Zuvor
war er in Veltheim zu Hause. Seine
Begabung ist es, mit viel Witz, Fanta-
sie und handwerklichem Können
alte Hölzer zu neuemLeben zu erwe-
cken. Ganz ohne Planzeichnung be-
ginnt er, etwas zu bauen, und es ist
gut vorstellbar, dass er zuweilen sel-
ber staunt, was da aus einem alten
Brett, einem Kistchen oder einer
Holzplatte entsteht.

RatgebeR: Heute mit Margrit Schmidlin

Zur Eifersucht
Wurden Sie auch schon von
Eifersucht geplagt und haben sich
gefragt, ob dies normal sei, woher
sie kommt oder wann sie krankhaft
wird?

Untersuchungen zu diesen Fragen
zeigen, dass Kinder bereits im Alter
ab sechs Monaten das Gefühl der
Eifersucht erleben, wenn sich z.B.
die Mutter einem Geschwister mehr
zuwendet als ihnen selber. Ein Kind
ist existentiell darauf angewiesen,
dass sich eine Bezugsperson (meist
die Mutter) ihm zuwendet und es
nicht «vergessen» geht. Dieses Bin-
dungsbedürfnis besteht ein Leben
lang und gehört zu den Grundbe-
dürfnissen des Menschen.
Als Erwachsene kennen wir Eifer-
sucht besonders in Liebesbeziehun-
gen, wo sie zu einem bedeutsamen
Gefühl und belastenden Thema wer-
den kann. Eifersucht scheint dem-
nach ein natürliches Gefühl und ein
normaler Bestandteil der Liebe und
jeder Beziehung zu sein.
Unter Eifersucht versteht man das
schmerzhafte, bittere Gefühl, wenn
sich eine geliebte Person real oder

vermeintlich einer anderen Person
oder Beschäftigung zuwendet und
wenn dadurch die Aufmerksam-
keit, Liebe, Zuneigung und das In-
teresse an einem selber abnimmt
oder die Angst darüber besteht. Ei-

fersucht wird als starke Verunsiche-
rung, Bedrohung und als Ver-
lustangst erlebt und kann zu sehr
heftigen und destruktiven Reaktio-
nen führen.
Sowohl Männer als auch Frauen ken-
nen Eifersucht: Eine Studie besagt,
dass Frauen eher auf die tatsächliche
oder eingebildete emotionale Un-
treue reagieren, während Männer
eher auf die tatsächliche oder einge-
bildete sexuelle Untreue reagieren.
Frauen bewerten zudem die ver-
meintliche Konkurrentin eher nach
Schönheit und Jugendlichkeit, wäh-
rend Männer eher den Status, die
Kraft und den materiellen Besitz ei-
nes möglichen Konkurrenten bewer-
ten. Die erlebte Intensität der Eifer-
sucht erhöht sich bei beiden Ge-
schlechtern, wenn der/die Betrof-
fene ein geringes Selbstwertgefühl
hat, wenn es sich um eine besonders
abhängige (emotional, finanziell)
Beziehung handelt und/oder wenn
frühere reale Verluste und Untreue
erlebt wurden.
Andere Studien besagen, dass jede
dritte Beziehung von Untreue be-
troffen sei, sodass Misstrauen durch-

aus verständlich und angebracht er-
scheint. Jeder Mensch, der in einer
Beziehung lebt, muss letztlich auch
mit Eifersucht, bzw. dem Nichtwis-
sen leben. Eifersucht ist quasi eine
Nebenwirkung der Liebe; jedoch
baut und besteht die gesunde Liebe
nur auf/mit dem überwiegenden
Grundgefühl von Vertrauen in das
Gegenüber.
Krankhaft wird sie dann, wenn die
Unsicherheit über die Bedeutung,
die ich für den Anderen habe so
qualvoll wird, dass daraus ein dau-
erndes Grübeln, ein übermässiger
Kontrollzwang, eine allzu grosse
Selbstentwertung und eine feste
Überzeugung über die Untreue des
Anderen entsteht und dieses Thema
einen zentralen Platz einnimmt im
Umgang mit dem Partner. Spätes-
tens hier sollte professionelle Hilfe
in Anspruch genommen werden, sei
es um das Selbstwertgefühl zu stär-
ken oder die entstehende, leidvolle
Paardynamik zu durchbrechen.
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Was sonst in der Gesellschaft nicht
so gern gesehen wird, ist an der
Fasnacht ein beliebtes Sujet – man
schlüpft sehr gerne auch mal in
eine bedrohliche, gruselige Figur
wie den Tod Bild: sha


